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Erzieherische Kompetenz als  
Präventives Potenzial in der Familie 

Elternkurse zur Stärkung der Erzie-
hungskompetenz finden in Deutsch-
land zunehmende Beachtung und Ver-
breitung (vgl. Tschöpe-Scheffler 2005), 
gleichzeitig werden auch in der poli-
tischen Diskussion um Bildung und 
Familie Möglichkeiten der frühzei-
tigen Entwicklungsförderung von Kin-
dern thematisiert. Aus gesundheits-
wissenschaftlicher Sicht stellen Verhal-
ten und Einstellungen der Eltern ihrem 
Kind gegenüber („Erziehungsstil“) so-
wie die Art der Kommunikation und 
Interaktion der Familienmitglieder un-
tereinander wichtige Schutzfaktoren 
für die psychosoziale Entwicklung des 
Kindes dar. Als „erzieherische Kompe-
tenz“ wird dabei die Fähigkeit verstan-
den, das Kind in seiner Entwicklung zu 
fördern und dabei zu unterstützen, ein 
selbstständiges, beziehungsfähiges In-
dividuum zu werden. Aber auch die Fä-
higkeit von Müttern und Vätern, die ei-
genen Kräfte im oft sehr belastenden 
Erziehungsalltag zusammen zu hal-
ten, gehört zur erzieherischen Kom-
petenz. Das Potential für Prävention 
und Gesundheitsförderung liegt dem-
nach sowohl in der Ausbildung persön-
licher Ressourcen auf Seiten des Kindes 
(vermittelt über einen entwicklungsför-
dernden Erziehungsstil) als auch im Er-
halt dieser Ressourcen auf Seiten der El-
tern. 

Die Bielefelder STEP Evaluation

Seit März 2005 wird das Elterntrai-
ningsprogramm STEP von einem Team 
der Fakultät für Gesundheitswissen-
schaften (Universität Bielefeld unter 
Leitung von Prof. Hurrelmann) evalu-
iert. STEP versteht sich als ein „präven-
tives Weiterbildungskonzept für Eltern“ 
(vgl. Kühn und Petcov 2005 sowie www. 
instep-online.de) auf Grundlage der Indi-
vidualpsychologie. Das auf 10 Einheiten 
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à 2,5 Stunden angelegte Kursprogramm 
soll Eltern die Gelegenheit geben, gegen-
wärtiges Erziehungsverhalten zu reflek-
tieren und eine liebevoll konsequente 
Haltung im Sinne eines autoritativen Er-
ziehungsstils ihren Kindern gegenüber 
einzunehmen. Im Austausch untereinan-
der und in Rollenspielen spüren Eltern 
ihren eigenen Gefühlen und denen ih-
rer Kinder nach. Aktives Zuhören, Ermu-
tigung und konsistentes Verhalten sind 
zentrale Inhalte des Programms, die El-
tern helfen sollen, ihre Kinder ernst zu 
nehmen, ihnen besser zuzuhören und 
sich nicht in Machtkämpfe verwickeln zu 
lassen. Auf diese Weise soll eine nach-
haltige Stärkung der Erziehungskom-p
etenz und ggf. eine Veränderung des Er-
ziehungsstils geschehen. 

Bei der Formulierung unserer For-
schungsfragen gehen wir davon aus, 
dass die Realität von Familien in 
Deutschland vielfältig in ihren Formen 
und ihren Belastungen ist und eine 
ebenso differenzierte Unterstützung 
benötigt. Als universell ausgerichtetes 
Programm erhebt STEP den Anspruch, 
für alle Elterngruppen gleichermaßen 
geeignet zu sein. Zu Beginn stellt sich 
für uns jedoch die Frage, welche Eltern 
das aktuelle Angebot an STEP-Eltern-
kursen tatsächlich in Anspruch neh-
men. Im Zusammenhang mit der Inan-
spruchnahme fragt die Evaluation nach 
dem allgemeinen Zugang zu diesem 
Angebot sowie nach Bedarf und Moti-
vation der teilnehmenden Eltern (Pro-
zessevaluation): Warum nehmen Eltern 
an STEP teil? Gibt es Elterngruppen, die 
das Programm nicht anspricht oder für 
die der Zugang erschwert ist?

Zweitens überprüft die Evaluation Be-
darfsangemessenheit und Wirksamkeit 
des STEP Programms (Ergebnisevalua-
tion): Erfüllt STEP die Erwartungen der 
teilnehmenden Eltern? Lassen sich po-
sitive Veränderungen im Vergleich zu 
einer Kontrollgruppe nachweisen? 
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In der Pilotphase der STEP-Evalua-
tion haben wir sowohl Eltern als auch 
STEP-KursleiterInnen befragt. Die El-
ternbefragung erhebt im bundesweiten 
Querschnitt Daten von allen Eltern, die 
im Zeitraum von August 2005 bis Janu-
ar 2006 an einem STEP-Training teilge-
nommen haben. Mit der Erstbefragung 
zum Start der Kurse wurden damit 166 
Personen erfasst, die sich auf 20 Kur-
se verteilen. Für die Zweitbefragung 
zum Kursabschluss verblieben 140 Per-
sonen. 52 der 166 Teilnehmenden (ver-
teilt auf 7 Kurse in Hamburg, NRW und 
Niedersachsen) wurden unter Einsatz 
eines erweiterten Fragebogens für die 
Fall-Kontroll-Studie zu beiden Messzeit-
punkten ausführlicher befragt. Als Kon-
trollgruppe erhielten parallel dazu 72 
Elternteile einen Fragebogen, die kei-
nen STEP Kurs besuchen und freiwil-
lig an der Kontrollgruppenbefragung 
teilnehmen (Region Celle und Biele-
feld). Die Vorher-Nachher-Befragung 
von STEP- und Kontrolleltern soll Ent-
wicklungsvergleiche zwischen diesen 
beiden Elterngruppen ermöglichen. Bei 
der Zweitbefragung verblieben in der 
STEP Gruppe 34, in der Kontrollgruppe 
41 Elternteile. Im Folgenden schildern 
wir ausgewählte Ergebnisse der Eltern-
befragung (ausführlich: Marzinzik und 
Kluwe 2007).

Ergebnisse der Elternbefragung

Die Inanspruchnahme der STEP-El-
ternkurse lässt sich an der Zusammen-
setzung der Gesamtstichprobe (N=166) 
ablesen. Mit knapp zwei Dritteln (65%) 
stellen Mütter den größten Anteil un-
serer Untersuchungsgruppe, unter ih-
nen auch zwei Pflegemütter. 22% der 
Eltern (18 Mütter und 18 Väter) besu-
chen einen STEP-Kurs als Paar. Als Väter 
allein kommen 11% der Teilnehmer, da-
runter ein Stiefvater und ein Pflegevater. 
STEP erreicht damit sowohl einen be-
achtlich hohen Anteil männlicher Teil-
nehmer (zusammen mit den Vätern der 
Elternpaare 22%), als auch einen recht 
hohen Anteil von Elternpaaren. Die 166 
befragten STEP-TeilnehmerInnen kom-
men vorwiegend aus sehr gut ausgebil-
deten Bevölkerungsschichten. Gut zwei 
Drittel der KursteilnehmerInnen verfü-
gen über Abitur, teilweise zusätzlich 
über einen Hochschulabschluss. Unter 
den verbleibenden Personen haben fast 
alle einen Realschulabschluss, lediglich 
4% einen Hauptschulabschluss. 

Die im Zuge unserer Erhebung er-
fasste Kinderstichprobe umfasst 275 
Kinder im Alter von 0-18 Jahren. Diese 
verteilen sich auf insgesamt 147 STEP-
Familien, unter denen die 2-Kind-Fami-
lie am häufigsten vertreten ist (n=67 
Familien), gefolgt von Familien mit nur 
einem Kind (n=46) und Familien mit drei 
Kindern (n=29). Sieben der befragten 
STEP-Eltern haben mehr als drei Kinder. 
Die Kinder sind über die gesamte Brei-
te der Altersspanne von 0 bis 12 Jahren 
hinweg gleichmäßig verteilt. Das STEP-
Training erreicht somit über die Schu-
lung der Eltern die vom Programm fo-
kussierten Gruppen von Kleinkindern, 
Vorschul- und Schulkindern gleicher-
maßen mit Erfolg. Unter dem Präven-
tionsaspekt positiv zu bewerten ist die 
erfreulich große Gruppe jüngerer Kin-
der (55% im Alter bis 6 Jahre) und ganz 
junger Kinder (17% jünger als 3), die 
frühzeitig von STEP-trainierten Eltern 
profitieren können. 

Als Ergebnis der Bedarfs- und Bean-
spruchungsanalysen lässt sich das Be-
dürfnis nach Entlastung und mehr Har-
monie im Erziehungsalltag als zentrales 
Motiv der teilnehmenden Eltern zusam-
menfassen. So wünschen sich die STEP 
Eltern vor allem praktische Hilfestel-
lungen und wirksame Strategien gegen 
aufreibenden Streit mit ihren Kindern, 
sowie ein allgemein „entspannteres 
Miteinander“ (vgl. Tabelle 1). Zum Zeit-
punkt der Teilnahme haben sich in vie-
len Familien bereits Konflikte gehäuft, 
und vermutlich hat sich die Erziehung 
an manchen Stellen „festgefahren“.

Dass viele Eltern mit einem deut-
lichen Problemdruck in die Kurse kom-
men, lässt sich auch über die gegen-
über der Kontrollgruppe erhöhten Be-
lastungsindikatoren belegen (definiert 
über kindlichen Entwicklungsverlauf, 
elterliches „Gefordert-Sein“2). Auf Res-
sourcenseite bescheinigt die Messung 
von „Selbstwirksamkeit und Kompeten-
zerleben in der Erziehung“ den STEP 
Teilnehmern ein im Vergleich zur Kon-
trolllgruppe deutlich herabgesetztes 
Selbstvertrauen in die eigenen Erzie-
hungsfähigkeiten. Mindestens 40% 
der Befragten fühlen sich demnach 
im erzieherischen Handeln verunsi-
chert, manche davon sogar sehr stark. 
Erhöhte Belastung und geschwäch-
te Bewältigungskompetenz fügen sich 
für viele der Kursteilnehmer zur einer 
ungünstigen Beanspruchungsbilanz 
(Überforderung, Stress) zusammen. 

Für die beiden laut Erstbefragung 
wichtigsten Erwartungen der Eltern 
an ihren STEP-Kurs („praktische Tipps 
für den Erziehungsalltag“ und „Stra-
tegien gegen Konflikte“) wurden zum 
Ende des Trainings auch die höchsten 
Erfolgswerte ermittelt. Dies bestätigt 
dem STEP-Training in zwei zentralen 
Erwartungen von Eltern an Erziehungs-
trainings einen sehr guten Erfolg. Für 
die Abnahme von Gefühlen der Über-
forderung durch das STEP-Training wird 
im Mittel exakt der Wert 2=„ja, etwas“ 
erzielt. Im Rahmen der Wirksamkeits-
überprüfung anhand objektiv begrün-
deter Kriterien sind messbare Verände-
rungen über insgesamt sechs Merkmale 

Was gab den Ausschlag  
für die Teilnahme an STEP? 1

dieses Motiv/ diese Erwartung
war ausschlaggebend für...
(% von n = 166 Personen)

Praktische Tipps für den Erziehungsalltag erhalten 90 %

Strategien gegen Streit/Konflikte finden 77 %

Informationen über Entwicklung des Kindes erhalten 64 %

Sehnsucht nach entspannterem Miteinander 56,5 %

Professionellen Rat erhalten 35 %

Verunsicherung in der Erziehung 34 %

Erfahrungsaustausch 31 %

Vom STEP-Konzept (mehr als von anderen) überzeugt 27 %

Partnerschaft entlasten 16 %

Sorge um das Kind 14 %

Berufliches Interesse 14 %

Überforderung 13 %

Tabelle 1: Ranking der Gründe für die Teilnahme an STEP (sortiert nach relativer Wichtigkeit in 
der Gesamtgruppe)

1 Anmerkung: da auch mehrere Gründe den Ausschlag geben können, ergibt sich für die rechte 
Spalte in der Summe ein Wert deutlich > 100!
2 „Demandingness“-Skala aus dem Parenting Stress index (PSI) von Abidin, 1995: Aussagen wie 
z.B. „Meine Kinder klammern sich sehr an mich“ oder  „Bei meinen Kindern sind viel mehr Probleme 
aufgekommen, als ich vermutet hätte“.
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erzieherischer Kompetenz untersucht 
worden, die das positive Erleben von 
Eltern in ihrer Rolle als Mutter/Vater 
widerspiegeln (Kompetenzgefühl, Zu-
friedenheit in der Elternrolle, Bindungs-
qualität) und drei negative Tendenzen 
im Erziehungsverhalten umfassen. 

Wie hier beispielhaft für das Krite-
rium Kompetenzgefühl (Abbildung 2) 
gezeigt wird, können die STEP-Eltern 
ihr Selbstvertrauen in die eigenen er-
zieherischen Fähigkeiten mit Hilfe des 
Trainings deutlich stärken: Der Anstieg 
des Kompetenzgefühls in der STEP-
Gruppe ist statistisch hoch signifikant3, 
in der Kontrollgruppe dagegen zeigt 
sich keine Veränderung. Auf Ebene 
des Erziehungsverhaltens wurden die 
drei Merkmale „Nachgiebigkeit“, „Weit-
schweifigkeit“ und „Überreagieren“ auf 
eine Abnahme durch das STEP-Trai-
ning hin überprüft. So wurde für die 
Tendenz zum „langatmigen Diskutie-
ren“ mit dem Kind (=Weitschweifig-
keit) ein sehr deutlicher Rückgang bei 
den STEP trainierten Eltern festgestellt 
(Abbildung 2). Die dagegen nur leich-
te, nicht bedeutsame Abnahme in der 
Kontrollgruppe spricht für einen Trai-
ningseffekt.

Als besonders starkes Ergebnis im 
Rahmen der bisher untersuchten Ver-
änderungen durch STEP präsentiert 
sich der trainingsbedingte Rückgang4 
des Überreagierens (z.B. Beschimpfen, 
Laut-Werden, Vorwürfe machen) sei-
tens der Eltern gegenüber dem Kind 
(vgl. Abbildung 3). Auch die „uner-
wünschte“ Nachgiebigkeit im Erzie-
hungsverhalten nimmt bei den STEP-
Eltern im Verlauf des Kurses eindeutig 
ab5. Da sie aber im gleichen Zeitraum 
auch in der untrainierten Kontrollgrup-
pe leicht zurückgeht, kann der Effekt 
in der STEP-Gruppe nicht mit Sicher-
heit allein auf das Training zurückge-
führt werden. 

Zusammenfassung und Diskussion

In der Pilotphase der STEP-Evaluati-
on haben wir zunächst mit einer rela-
tiv kleinen Stichprobe gearbeitet. Un-
sere bisherigen Ergebnisse sind darum 
nur bedingt als repräsentativ anzuse-
hen und durch weitere Studien zu fun-

dieren. Sie weisen jedoch auf erste 
Ergebnisse und notwendige weitere 
Forschungsschwerpunkte hin, deren 
Schlussfolgerungen sich auch auf die 
Evaluation anderer universeller Präven-
tionsprogramme übertragen lassen.

Zunächst lässt sich auf Seiten der teil-
nehmenden Eltern ein hoher Bedarf an 
praktischen, alltagstauglichen Strate-
gien ablesen, die sie im Erziehungsall-
tag entlasten und ein harmonischeres 
Familienleben ermöglichen. Die meisten 
kommen nicht mit einem präventiven 
Interesse an Elternbildung, sondern be-
reits verunsichert und entmutigt durch 
den Erziehungsalltag in das Training 
und erhoffen sich Rat, Information und 
Unterstützung durch ExpertInnen. Die 
Ergebnisse der Zweitbefragung zeigen 
das Bild eines entlastenden, elternge-
rechten Erziehungstrainings. Die vermit-
telten Erziehungs-Strategien sind schnell 
erlernt und lassen sich im Alltag umset-
zen, schon im Kursverlauf werden posi-
tive Veränderungen für die Eltern spür-
bar. Hierbei spielt auch der Austausch 
mit anderen Eltern – ein deutlicher Vor-
teil von Gruppenprogrammen gegenü-
ber Einzelberatung – eine sehr wichtige 
Rolle. Mit der bedarfsgerechten Umset-
zung des Elterntrainings gelingt auch die 
messbare Stärkung erzieherischer Kom-
petenz. Besonders deutlich treten in der 
Wirksamkeitsanalyse das subjektiv ge-
stärkte Kompetenzgefühl der Eltern und 
die Abnahme von Überreaktionen auf 
der Verhaltensebene hervor. Diese Er-
gebnisse demonstrieren unserer Ansicht 
nach ein entscheidendes präventives Po
tenzial des STEP-Trainings, da über die 
Beeinflussung erzieherischer Kontrollü-
berzeugungen und Bewältigungsstrate-
gien das Stresserleben und die Stress-
folgen für die gesamte Familie reduziert 
werden. 

Verhaltensänderungen der Eltern hin 
zu einem entwicklungsfördernden Er-
ziehungsstil werden in der Fall-Kontroll-
Studie ebenfalls belegt, womit das Trai-
ning einen wichtigen Beitrag zur Förde-
rung der psycho-sozialen Gesundheit 
der Kinder erzielt. Effekte der Entwick-
lungsförderlichkeit und Stressredukti-
on lassen sich in der Evaluation konsi-
stent über verschiedene Maße hinweg 
belegen. 

Die Evaluation belegt damit die Be-
darfsangemessenheit und Wirksam-
keit des STEP-Elterntrainings für die 
bisher erreichten Eltern. Gleichzeitig 
weist sie aber auch auf Herausforde-
rungen für die weitere Entwicklung des 
Programms hin und wirft weiterführen-
de Forschungsfragen auf. Diese bezie-
hen sich vor allem auf den Zugang zu 
diesem Angebot. So lässt sich feststel-
len, dass die KursteilnehmerInnen im 
Untersuchungszeitraum überwiegend 
weiblich und sehr gut ausgebildet sind. 
Dieses Ergebnis wird von der Einschät-
zung der TrainerInnen für zurücklie-
gende Kurse bestätigt (vgl. Marzin-
zik und Kluwe 2007). Väter, Eltern mit 
Real- oder Hauptschulabschluss, Allein-
erziehende und MigrantInnen nehmen 
deutlich seltener an STEP-Elternkursen 
teil als verheiratete Mütter mit 

3 getestet mit T-Test auf Mittelwertsunterschiede: T(df=32) = -4,127; p ≤ .000
4 Abnahme hoch signifikant bei T(df = 33) = 10,272; p ≤ .000.
5 hoch signifikant bei T(df = 33) = 3,228; p ≤ .003

Abb.1: Veränderung des Kompetenzgefühls 
aus Elternsicht ( IE: F(df=1) = 16,78, p < .000)

Abb.2: EZ-Verhalten „Weitschweifigkeit“
IE: F (df=1) = 7,401; p ≤ .008; STEP: M1 = 4,1; M2 
= 3,1; KG: M1 = 3,7; M2 = 3,4

Abb.3: EZ-Verhalten „Überreagieren“
IE: F(df=1) = 62,318, p ≤ .000; STEP: M1 = 4,1; 
M2 = 2,8; KG: M1 = 3,7; M2 = 3,7 
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Gymnasial- bzw. Hochschulabschluss, ob-
wohl davon auszugehen ist, dass bei al-
len genannten Bevölkerungsgruppen eine 
Teilgruppe mit erhöhtem Bedarf an Unter-
stützung bei der familiären Erziehung vor-
handen ist. 

Zwar gibt es bei STEP Ansätze – und 
dies gilt vor allem für Väter, aber auch 
vereinzelt für Eltern mit niedrigem Bil-
dungsgrad und für Alleinerziehende –, 
diese Elterngruppen verstärkt anzu-
sprechen und mit Hilfe veränderter 
Kursformate auch zu erreichen. Es ist 
jedoch aufgrund der einseitigen Zu-
sammensetzung der von uns unter-
suchten Stichprobe nicht möglich, Aus-
sagen darüber zu treffen, ob STEP ein 
für verschiedene Zielgruppen gleicher-
maßen gut geeignetes Training ist. 

Das Kursformat setzt bislang eine 
relativ hohe Bereitschaft zur verbind-
lichen Teilnahme an einem Gruppen-
angebot voraus (=Komm-Struktur) und 
kann damit als hochschwellig gelten. 
Bei der Befragung der teilnehmenden 
Eltern wird ebenfalls deutlich, dass 
diese selten aus einem vorbeugenden 
Interesse teilnehmen. Anlass ist eher 
ein gewisser Leidensdruck und die Mo-
tivation, aktuell vorhandene belasten-
de Erziehungsphasen zu bewältigen. 
Eltern, die nicht über notwendige zeit-
liche und finanzielle Ressourcen sowie 
die Motivation zur Teilnahme an einem 
solcherart gestalteten Bildungsange-
bot verfügen, werden von STEP nur 
schwer erreicht. STEP erreicht damit 
– und dieses Ergebnis ist vergleichbar 
mit vielen Gruppenprogrammen der 
Prävention und Gesundheitsförderung 
– vor allem ressourcenstarke Gruppen. 
Die Ursachen für die Nichtteilnahme 
können entweder in der Struktur des 
Angebots (Beschränkung auf Komm-
Struktur) oder in differenter Motiva-
tion und Bedarf der nicht erreichten 
Eltern liegen (vgl. Bauer und Bittling-
mayer 2005). Zu beiden Einflüssen be-
steht Forschungsbedarf.

Eine engere Einbindung von Eltern-
kursen in ein Setting könnte die Ein-
schränkungen durch die Komm-Struk-

tur überwinden. So werden bereits von 
einzelnen TrainerInnen STEP-Kurse in 
Kooperation mit Schulen, Kindergärten 
oder Einrichtungen der Erziehungshil-
fe angeboten. Die Einbindung in ein 
Setting beinhaltet dabei nicht nur das 
Angebot von Elternkursen in den je-
weiligen Räumlichkeiten, es bedeutet 
darüber hinaus die Einbettung in ein 
schlüssiges Gesamtkonzept: Schule 
und Kindergarten müssen sich insge-
samt auf die Interessen und den tat-
sächlich vorhandenen Bedarf auf El-
ternseite einstellen. Ob und wie das 
möglich ist und ob dadurch die In-
anspruchnahme von Angeboten zur 
Kompetenzstärkung von Eltern gestei-
gert werden kann, ist eine zentrale 
Fragestellung der weiteren Forschung. 
Neben den Chancen einer stärkeren 
Setting-Einbindung ist außerdem die 
Programmflexibilität von STEP zu un-
tersuchen. Bisherige Anpassungen an 
verschiedene Elternbedürfnisse bezie-
hen sich lediglich auf Veränderungen 
des Kursformates (z.B. ein Kompakt-
kurs für Väter). Programmflexibilität 
im Sinne einer stärkeren Anpassung 
an Elternbedürfnisse geht aber da-
rüber hinaus. So konnte bei der Eva-
luation familientherapeutischer Pro-
gramme gezeigt werden, dass sowohl 
der Zugang zu als auch der Verbleib in 
Programmen der Familientherapie bei 
Gruppen mit besonderem Förderbe-
darf gesteigert werden kann, wenn die 
Umsetzung der Programme möglichst 
flexibel auf den jeweiligen Bedarf der 
Familien abgestimmt wird (Snell-Johns 
et al. 2004). Eingehen auf Elternbedarf 
sowie Zugang zu Elternkursen sind 
damit auch abhängig von der Person 
der Trainerinnen und Trainer, z.B. ih-
rem beruflichen Hintergrund und ihrer 
Nähe zur Lebenswelt der jeweiligen El-
tern. 

Ziel unserer weiteren Forschungsar-
beit, die wir im Rahmen des vom BMBF 
geförderten Projektes BEEP6 durchfüh-
ren, ist darum erstens die Untersu-
chung der grundsätzlichen Flexibilität 
des Programms: seine Anpassung an 
(a) verschiedene Elternbedarfe, (b) die 
Möglichkeit der Einbindung in verschie-

dene Settings und zweitens die Rol-
le, welche die TrainerInnen als Schlüs-
selpersonen dabei spielen. Wir erhof-
fen uns davon Erkenntnisse über einen 
verbesserten Zugang von bislang als 
„schwer erreichbar“ geltenden Gruppen 
für die Elternbildung. 

Wir bedanken uns an dieser Stelle bei 
der Winzig-Stiftung /Wuppertal, welche 
die Pilotphase der Evaluation des STEP-
Elterntrainings ermöglicht hat.
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